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^ste Etappe im soziaüstischen
Wettbewerb zu Ehren des
30. Jahrestages der Deutschen 
demokratischen Repubiik ausgewertet

Am 30. Juni 1968 wurde der 1. Se- 
r'sttir des Zentralkomitees der So- 
-A'distischen Einheitspartei Deutsch- 
ynds und Vorsitzender des Staats- 
ates der Deutschen Demokratischen 

Republik, unser Genosse und Freund 
Raiter Ulbricht, 75 Jahre alt Seit 
.°er sechs Jahrzehnten ist er in der 
Putschen Arbeiterbewegung orga- 

i 'Siert und gehört seit 45 Jahren 
Arn Führungskollektiv der revolu- 
i'^nären Partei der deutschen Ar­
beiterklasse. 
.Das Leben unseres Genossen 

alter Ulbricht ist untrennbar mit 
Kampf der deutschen Arbeiter- 

t ässe in unserem Jahrhundert ver- 
y ^^^en. Es ist Teil dieses Kampfes, 

selbst seit fast einem halben 
d '^'Lundert führend gestalten half. 

Lehren des historischen Mate- 
tt' ,ü*''srnus von der Rolle der Volks- 
y in der Geschichte, von der

der Arbeiterklasse und ihrer 
) ^iutionären Partei dienen uns

als objektive Maßstäbe, um die Lei­
stung der menschlichen Persönlich­
keit, die Bedeutung der Führer der 
Arbeiterbewegung ' zu beurteilen.

- Als die Arbeiterklasse Deutsch­
lands ihre Klassenschlacht gegen den 
kaiserlichen Imperialismus, der den 
ersten Weltkrieg vorbereitete, aus­
trug, da gehörte Walter Ulbricht als 
Angehöriger der sozialistischen Ju­
gend und als Gewerkschafter zu 
ihnen.

Unter der Führung Karl Lieb­
knechts und Rosa Luxemburgs grün­
dete er gemeinsam .mit den besten 
Vertretern des deutschen Volkes die 
Kommunistische . Partei' Deutsch­
lands. Als Mitglied des Thälmann­
sehen Zentralkomitees kämpfte er 
gegen Imperialismus und Militaris­
mus und gegen die.drohende faschi­
stische Diktatur. Er , gehörte zur 
Führungsspitze der ' Kommunisti­
schen Partei, die furchtlos und un­
erschrocken gegen die faschistische 

Diktatur den Kampf organisierten 
und diesem Kampf Richtung und 
Ziel gaben. Unter den komplizierten 
Bedingungen der Illegalität begrün­
dete er zusammen mit dem Genos­
sen Wilhelm Pieck die vom 7. Welt­
kongreß der kommunistischen Inter­
nationale begründete Politik der 
Einheit und Volksfront' zum Sturz 
des Hitlerfaschismus und für eine 
demokratische deutsche Politik, die 
dann auf der Brüsseler Parteikonfe­
renz 1935 vorgelegt und durchgesetzt 
werden konnte. Auf dieser histori­
schen Leistung waren die Beschlüsse 
der Berner Parteikonferenz 1939 
und des Nationalkomitees „Freies 
Deutschland" möglich.

Dem theoretischen und politischen 
Wirken des Genossen Walter 
Ulbricht ist es schließlich zu danken, 
daß nach der Katastrophe des faschi­
stischen Krieges die deutsche Arbei­
terklasse im Aufruf des Zentralko­
mitees der KPD vom 11. Juni 1945 

ein wissenschaftlich ausgearbeitetes 
Programm zur Heranführung der 
Volksmassen an die Macht und für 
die Errichtung der antifaschistischen 
demokratischen Ordnung besaß.

i Einer der bedeutendsten Beiträge 
des Genossen Ulbricht zur Theorie 
und Politik der deutschen Arbeiter­
bewegung ist die erfolgreiche An­
wendung der Leninschen Theorien 
von der sozialistischen Revolution 
auf die historische Situation und die 
nationalen Bedingungen Deutsch­
lands. .

So ist es nicht verwunderlich, daß 
alle Schichten der Bevölkerung der 
Deutschen Demokratischen Republik 
dem Genossen Walter Ulbricht eine 
große Verehrung und Zuneigung ent­
gegenbringen, und daß ihm über 
die Grenzen unseres Staates hinaus 
Achtung und Anerkennung gezollt 
wird.

Selbst die Feinde der deutschen 
(Fortsetzung auf Seite 2)
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HerzÜthen Ciütkwunsch zum 7 5. Ceburtstag Ein

(Fortsetzung von Seite 1) 
und internationalen Arbeiterbewe­
gung erkennen in ihm den erfolgrei­
chen deutschen Politiker. Es ist des­
halb kein Wunder, daß die Werk­
tätigen der Deutschen Demokrati­
schen Republik in ihrem Wettbe­
werb zum 20. Jahrestag unserer 
Republik den 75. Geburtstag des 
Ersten Sekretärs unseres Zentral­
komitees und Vorsitzenden des 
Staatsrates als wichtige Zwischen­
etappe zur Abrechnung ihrer Lei­
stungen gewählt haben. Auch die 
Arbeiter, Angestellten, Ingenieure 
und Wissenschaftler unseres Wer­
kes begehen diesen 75. Geburtstag 
Walter Ulbrichts in dem stolzen Ge­
fühl, im ersten Halbjahr 1968 dazu 

Und das ist gut so
In der mehr, als 120jährigen 

Geschichte der deutschen und in­
ternationalen Arbeiterbewegung 
wurde eine Erfahrung immer wie­
der von neuem bestätigt. Wenn der 
Klassengegner über die Sozia­
listen und Kommunisten in Wut 
geriet, sie auf das gemeinste be­
schimpfte und diffamierte, dann 
war deren Politik richtig. Und 
umgekehrt; Wenn die Bourgeoisie 
die Politik dieser oder jener so­
zialistischen oder auch kommu­
nistischen Partei in irgendeiner 
Form zu lobhudeln begann, dann 
war es für die entsprechende Par­
tei höchste Zeit, die Richtigkeit 
ihrer politischen Linie zu über­
prüfen.

Seit unsere Partei besteht, ist 
ihr Wirken den wütenden Attak- 
ken des westdeutschen Imperia­
lismus und seiner Ideologen aus­
gesetzt. Sie ist die Partei, die von 
den imperialistischen Machtha­
bern in Bonn am meisten gehaßt 
und verwünscht wird.

Für uns ist das ein sicherer 
Gradmesser. Diese Wut- und Haß­
gesänge bestätigen die Richtigkeit

ProtokoH? - JuwoM
Das Unkraut in R hat seine Tücken, 

Die Kommission hat mit scharfen Blicken 
am 4. Juni festgestellt mit Protokoll, 
bis zum 10. Juni muß das Unkraut weg — jawoil!

Nur eines hat man übersehen, 
Wie soll denn das geschehen? 
Der Hofarbeiter Meißner zeigt Elan, 
fängt an der Straßenseite an.

Er hat ein gutes Stück geschafft, 
mit seiner einen Arbeitskraft. 
Die Transporter spucken in die Hände 
und setzen dem Unkraut ein Ende!

beigetragen zu haben, daß im 
Transformatorenwerk „Karl Lieb­
knecht" Voraussetzungen zum Wirk­
samwerden des ökonomischen Sy­
stems des Sozialismus geschaffen 
wurden und unser volkseigener Be­
trieb. wenn auch noch einen beschei­
denen Anteil zur Stabilisierung un­
serer Volkswirtschaft geleistet hat.

Die Rechenschaftslegung der Di­
rektoren und Betriebsleiter, der Se­
kretäre der Abteilungsparteiorgani­
sationen und der AGL-Vorsitzenden 
vor der Leitung unserer BPO, am 
25. Juni 1968, machte deutlich, daß 
in unserem Werk wieder Vertrauen 
in die eigene Kraft gefaßt wurde 
und mit ersten Erfolgen an der Lö­
sung unserer volkswirtschaftlichen 

unserer Politik. Und trenn wir 
überlegen: Es kann auch gar nicht 
anders sein. Die Politik unserer 
Partei und Regierung ist mit Kon­
sequenz und politischer Leiden­
schaft für die Arbeiterklasse, das 
gesamte werktätige Volk, für den 
Sozialismus und gegen die west­
deutschen Imperialisten und ihre 
menschenfeindliche Ordnung ge­
richtet. Daß die Bonner Macht­
haber und ihre getreuen Diener 
ob dieser Politik erbost sind, ist 
nur mehr als verständlich.

Wiederum sind die imperia­
listischen Herrscher in Bonn am 
Rhein in maßlose Wut geraten. 
Ihre Wutattacken richten sich 
diesmal besonders gegen die von 
der Volkskammer verabschiedeten 
Verordnungen vom 11- Juni.

Für uns ist das der erneute Be­
weist Dieser Schlag hat gesessen. 
Unsere Politik ist richtig. Sie 
dient der Festigung unserer Repu­
blik und ihren Bürgern, sie dient 
den werktätigen Menschen West­
deutschlands und schadet dem 
fluchbeladenen westdeutschen Im­
perialismus. Und das ist gut so.

Dr. Dia;

Aufgaben gearbeitet werden konnte. 
Die seit Januar anhaltende konti­
nuierliche Entwicklung zur Erfül­
lung unserer Planaufgaben wurde , 
fortgesetzt, so daß unser Werk den 
Halbjahrplan 1968 erfüllen konnte. 
Wir wissen zwar alle, mit welch , 
riesigen operativen Anstrengungen 
das nur möglich war, genauso wie 
wir wissen, daß der Einsatz unserer 
Kollegen in der Produktion und in . 
den produktionsvorbereitenden Ab- . 
teilungen höchste Anerkennung ver­
dient. Diese Tatsache zeigt uns 
gleichzeitig, wo wir in der gesamten 
Leitungstätigkeit gerade vom wis­
senschaftlichen Arbeitsstil W alter 
Ulbrichts noch lernen müssen, 
dessen kampferprobtes Leben den 
Begriff „Klarheit über die Per­
spektive" zu einer wichtigen Ar­
beitsgrundlage für uns alle machte. 
Auf der 6. Tagung unseres Zentral­
komitees hat uns Genosse Walter 
Ulbricht in seinen Schlußbemerkun­
gen erst wieder darauf hingewiesen, 
daß es darauf ankommt ständig zu 
überlegen, um die gültige Antwort 
auf die Frage „Was und Wohin?" 
zu finden und damit im untrenn­
baren Zusammenhang die Antwort 
auf die Frage „Wie", also nach den 
nächsten wichtigen Schritten zu stel­
len.

Noch stehen wir am Anfang einer 
planmäßigen prognostischen und 
perspektivischen Arbeit für unser 
Werk. Gleichzeitig können wir aber 
feststellen, daß uns die Arbeit an der 
Prognose wichtige Erkenntnisse ge­
bracht hat, die es erleichtern werden, 
unsere zukünftigen Aufgaben zu lö­
sen, womit ich vor allen Dingen die 
planmäßigere und mit weniger kör­
perlicher und geistiger Anstrengung 
verbundene Arbeit meine. Das setzt 
allerdings voraus, den Lernprozeß 
für alle unsere Mitarbeiter noch 
zielstrebiger zu gestalten und dabei 
ganz besonders durch unsere Leiter 
die Arbeit mit unseren Werktätigen 
schneller zu verbessern. Jeder Leiter 
muß sich ständig vor Augen halten, 
wie es im Leitartikel des „Neuen 
Deutschland" heißt, daß auch unsere 
Betriebsangehörigen zum Sozialis­
mus kamen und kommen aus den 
unterschiedlichsten Herkünften, mit 
verschiedenen Schicksalen und Er- 
fahrungen. Dabei müssen unsere 
Leiter, allen voran jedoch unsere 
Funktionäre der Partei, Gewerk­
schaft und des Jugendverbandes, 
ihnen helfen, neue Brücken nach 
vorn zum Sozialismus zu bauen.

Wenn wir auf dem eingeschlage­
nen Weg mit noch größerer Konse­
quenz und Beharrlichkeit unserem 
gesteckten Wettbewerbsziel zum 
20. Jahrestag unserer Republik ent­
gegenschreiten, dann werden wir 
das Leben der Werktätigen in un­
serer Republik schöner und reicher 
gestalten. Schellknecht

„Dankeschön

von der

Waterkant W'

Die letzten Maitage dieses JaWü^ 
wurden für einige Genossen unsere^ 
Schiffes zu einem Höhepunkt ihre', 
Dienstzeit. Obwohl die Verbindung 
mit unserem Patenbetrieb, dem vBc' 
Transformatorenwerk „Karl Hiev' 
knecht" Berlin, nicht die festeste ist 
kam es vom 28. bis 30. Mai 1968 
einem Freundschaftstreffen, de" 
noch viele ähnliche folgen möge"'

Ziel unseres Besuches in Bert** 
war ein Fußball-Freundschaftsspi^; 
gegen die Mannschaft unseres Pa­
tenbetriebes. Hier mußten wir ,
eine empfindliche Niederlage hf- 
nehmen, aber diese konnte unsere 
gute Stimmung nicht trüben. Wäh'! 
rend dieses Besuches haben wir ne^ 
Freunde kennengelernt, die sehr be­
müht waren, uns den Aufenthalt i*" 
Betrieb und in Berlin so angeneb" 
wie möglich zu machen.

Besonders gefallen hat es uns h/ 
Betriebsanglerheim in Wernsdor 2 
Dort bemühte sich der TRO-Vetera'-y 
Genosse Emil Kirchner, um uns. Ge­
nosse Kirchner versprach uns, a" ; 
unser Schiff nach Warnemünde zA. 
kommen und unserer Besatzung a""; 
seinem Leben und vor allem voto" 
Aufbau des TRO zu berichten. i

Ihm und auch dem Genossen 
fred Turni sowie dem Kolleg^ 
Hübner gilt unser Dank.

Leutnant Sehweda (med), 
Küstenschutzsehiff „Kart Liebknecht

Auch du 
kannst dich 
qualifizieren

Das Lehrprogramm für 
Schuljahr 1968/69 ist allen A 
teilungen und Bereichen bers' 
übersandt worden. Alle 
legen, die an einer Qualifiz'. 
rungsmaßnahme interessi^ 
sind, wenden sich bitte 
ihren Abteilungsleiter.

Kolleginnen und Kolleg^ 
meldet euch bitte rechtzeitig 
da das Qualifizierungsprograß^ 
der Bereiche am 31. Juli ; 
abgeschlossen wird.

Piefke,

Wir alle sind dran interessiert, 
daß so etwas nicht mehr passiert. 
Der Dreck in R geht alle an. 
Nun alle ran, Mann für Mann.

Ein Aufruf von der AGL und der Partei 
wir werden sehen, wer ist dabei. 
Im NAW kann man viel schaffen. 
Dann werden wir selbst darüber lachen.

Viele rege Hände 
setzen dem Unkraut ein Ende. 
Von uns aus gesehen, 
muß in R noch vieles geschehen.

Mit diesen Versen meinen wir;
wir sind in R nicht alleine hier.
Wer von den Kollegen folgt diesem Ruf, 
der diese kleinen Verse schuf?

Die Transportbngade m K

Vorsicht, „Btumentiebhaber"!
Verhütung von Witterungsscha" j; 
in persönliche Pflege genommen 
in seinem stilleh Bürokämmeü 2 
aufgestellt hat. Wir begrüßen Eid­
initiative, aber nicht diese Art 
Selbstbedienung. Sie ist nicht 
eignet, den Kollektivgeist von DJ 
teilung zu Abteilung zu mobil'" 
ren. .pf/

Von diesem „Naturfreund" 
ten wir die Rückgabe der zwei ''D' 
borgten" Kästen. Interess^ 
würde uns natürlich, was er zu / 
nem Verhalten vorzubringen 

Kollektiv des Kraftw^ '

Außerhalb der Arbeitszeit haben 
wir umfangreiche Verschönerungsar­
beiten an der spreeseitig vorhande­
nen Wasserversorgungsanlage vor­
genommen und unter anderem auch 
vier mit Blumen geschmückte Kästen 
aufgestellt. Die Freude über unser 
gelungenes Werk dauerte jedoch 
nicht lange. Am 10. Juni 1968 muß­
ten wir feststellen, daß zwei der 
vier aufgestellten Blumenkästen 
ihren Besitzer gewechselt hatten und 
nicht mehr vorhanden waren.

Wir nehmen an, daß dieser ^Blu­
menliebhaber'^ beide Kästen, zwecks
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!n Auswertung der 8. Staatsratstagung
i

Wie entwkkeit sith in N
kostenbezogenes Denken?

außerdem verpflichtet, die tE- und 
tW-Zeiten von 15 auf 8 bzw. 12 Pro­
zent zu senken, und forderten die 
übrigen Kollektive auf, sich auch 
diesem Beispiel anzuschließen. Wir 
haben uns auf der Grundlage der 
zentralen Wettbewerbskommission 
weiterhin verpflichtet, 5 Prozent der 
Gemeinkosten 1968 einzusparen. Un­
serem Kollektiv ist es durch die gute 
Arbeit mit dem Haushaltsbuch bis 
jetzt gelungen, diese Verpflichtung 
kumulativ einzuhalten.

Die Hinweise des Staatssekretärs 
ik Genossen Nendel anläßlich der Aus­

wertung der 8. Staatsratstagung vor 
dem Produktionskomitee am 24. Mai 
1968 wollen wir in N ohne Verzöge- 

. rung in die Tat umsetzen. Dabei be- 
, achten wir die vom Werkdirektor 

Genossen Wunderlich im Schlußwort 
gestellte Forderung, schnell in den 

, ^forderlichen neuen Kategorien 
. denken zu lernen.

Wir haben in einer Sonder­
schulung die 8. Staatsratstagung bis 
^ur Ebene der Gruppenleiter und 
Meister mit den APO- und AGL- 
Mitgliedern unter Leitung von N 
^usgewertet. Dabei wurde eine wei­
tere Vertiefung der Kenntnisse zu 
den Prinzipien der Eigenerwirt- 

c * Schäftung der Mittel und zur Durch- 
tsiytzung des entwickelten Systems 

cs Sozialismus erreicht. Zur besse- 
i, Übersicht und Verständnis der 

Msarnmenhänge haben wir eine 
finsipskizze zur Eigenerwirt- 

s^aftung der Mittel in kyberneti- 
cher Sicht ausgearbeitet und allen 
eßnehmern übergeben.
Vorher haben wir mit Unterstüt- 

der Bildungsstätte, Genossen 
„J/ Dix, und dem Institut für Gesell- 
R. —^wissenscnarten, cjenossen ur. 
2.raft, ebenfalls im Rahmen des 
Sn' eis für Ökonomie unsere Genos- 
, ? end Kollegen für diese Sonder- 
th durch die Behandlung der

coretisdien Fragen, besonders 
h den untrennbaren Zusammen- 

hg zwischen Politik, Ideologie und 
"norme, vorbereitet.

; ru.r*-. der Bildungsstätte, Genossen 

^Wissenschaften, Genossen Dr.

Mit diesem Schulungssystem 
haben wir uns das Ziel gestellt, auf 
der Grundlage des Marxismus-Leni­
nismus das kostenbezogene Denken 
unserer Kollegen systematisch zu 
entwickeln. Alle bisher beratenen 
Themen wurden unmittelbar mit 
den betrieblichen Aufgaben verbun­
den.

Die Zielstellung, daß unser Werk 
ab 1970 die Eigenerwirtschaftung der 
Fonds erreichen will und muß, er­
füllt unsere Kollegen jetzt mit Un­
geduld, auch die letzten Reserven 
aufzuspüren und auszuschöpfen.

Unsere Kollegen beginnen jetzt, 
intensiver und offen, sich mit den 
Fragen der Kosten auseinanderzu­
setzen. Die ersten sichtbaren Er­
folge lassen sich bereits in Zahlen 
ausdrücken. So wurde auf der letzten 
Produktionsberatung ein so ent­
scheidendes Problem wie die l,5pro- 
zentige Senkung des Lohnfonds — 
für N sind das 51,6 TM — bestätigt 
und in der Diskussion der Wille und 
die Bereitschaft zur Durchsetzung 
dieser Konzeption zum Ausdruck 
gebracht. Weiterhin ist charakteri­
stisch für die positive Entwicklung 
unseres Betriebskollektivs die aktive 
Mitarbeit, besonders im Zusammen­
hang mit dem kostenbezogenen 
Denken, auf den monatlich durchge­
führten Produktionsberatungen. So 
haben die Kollegen Block, Rösicke 
und der Vorsitzende der Ständigen 
Produktionsberatung, Kollege Otto, 
die Forderung gestellt, ab 1. Juli 
1968 bei den noch restlichen Briga­

den die Ausgleichszahlung von 
2,86 Prozent im Rahmen der Einfüh­
rung der 5-Tage-Woche einzustellen. 
Sie sagten, wenn es bereits seit dem 
1. Januar 1968 acht Kollektive durch 
die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität geschafft haben, die Aus­
gleichszahlung nicht mehr in An­
spruch zu nehmen, dann können und 
müssen es auch die restlichen Kol­
lektive.

Die Schrittmacherkollektive Block, 
Rösicke, Tude und Otter haben sich

Kein Wunder, wenn ich leere Taschen habe!

Die Hauhaltsbuchführung wollen 
wir so weiterentwickeln, daß kom­
plexe Vereinbarungen mit der Tech­
nologie und den Produktionswerk­
stätten zur Senkung der Kosten nach 
Kostenträgern (Erzeugnissen) abge­
schlossen werden.

Zur Realisierung dieser Auf­
gabenstellung bitten wir den Bereich 
des Genossen Brüll um Unterstüt­
zung, in dem die Abrechnung in Zu­
kunft die Inanspruchnahme der Ko-

Pr'triziDGkizze der Eiqenerwirt^chafiLinQ derMtüei. i.nk\) bemetischer Sicht

f"'
^'i

Fraktur-
Politik

Reiter* 
(\!VB)

der
SAeALgrö&en

_ Normativ
*" f.Prüm.Fb'

normativ
N6-Abf-

normativ 
PPA

Regelstrecke 
(Betrieb)

sten bei den Kostenträgern im Soll 
und Ist nach Kostenstellen ausweist.

Diese ersten Ergebnisse waren nur 
möglich durch eine enge und frucht­
bringende Zusammenarbeit mit der 
Abteilungsparteiorganisation und 
der Abteilungsgewerkschaftsleitung. 
Besonders der Wettbewerb zwischen 
den Parteigruppen und die Aktivie­
rung der Partei- und Gewerkschafts­
arbeit trägt zur ständigen Bewußt­
seinsbildung unseres Betriebskollek­
tivs bei.

Die höhere Qualität der staatlichen 
und gesellschaftlichen Leitung muß 
gleichzeitig die Voraussetzung schaf­
fen, den Plan 1969 so vorzubereiten, 
daß durch eine hohe Auslastung der 
Grundmittel gleichzeitig die vorge­
sehene Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivität und die Fondseffektivität mit 
erreicht werden.

In der jetzt beginnenden Plandis­
kussion werden wir die Probleme zur 
Ausarbeitung eines optimalen Planes 
allseitig mit unserem Betriebskollek­
tiv zu Ehren des Geburtstages unse­
res Genossen Walter Ulbricht be­
raten.

— Philipp —
Betriebsleiter von N
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hang mit dem Export des Anlager Abstimmungen mit den ent- 
baus und der Lieferung von komP^nden wirtschaftsleitenden Or­
ten Sortimenten von Anlagen ^ hinsichtlich der Sicherung des 
auch der Export von Geräten geblichen Gewinns auf Grund 
tabel sein, die sehr viel Import!^ Gewinnteilung zwischen den 
rial enthalten. Da aber dieses P°''?Partnern. Das sind Probleme, 
blem wirtschaftlich nur im Raft ^bedingt in der nächsten Zeit 
des Gesamtkomplexes der Anl? °^r Leitung unseres Betriebes in 
gelöst werden kann, bedarf eS^'G genommen werden müssen.

mit dem Technischen Direktor

Auf der erweiterten Prcduktionskomitee- 
sitzung vom 24. Mai 1968 zeigte der 
Staatssekretär, Genosse Nendef, auf, 
warum in affen Betrieben und auf affen 
Gebieten ein Umdenken erfofgen muB. !n 
diesem Zusammenhang erfäuterte er, daß 
es in Zukunft nicht mehr angehe, Erzeug­
nisse zu exportieren, die eine nicht mehr

vertretbare Oevisenrentabifität aufweisen. 
Nachdem der bkonomische Direktor, 
Genosse Dr. Herofd, in der Ausgabe Nr. 21 
des „TRAFO" in einem interview Antwort 
gab, woben wir heute den Technischen 
Direktor, Genossen Dr. Linnemann, zum 
Produktionssortiment und zur Devisen- 
rentabifität befragen.

FRAGE: Wefche Richtung puB im Produktionssortiment entwickelt werden, damll 
wir schneit eine gute Oevisenrentabifität für unsere Exporterzeugmsse erreichen?

(Antwort zur Frage !)

Unter den Bedingungen der Eigen­
verantwortung der Betriebe ist es 
notwendig, daß innerhalb der Gren­
zen unseres Verantwortungsbereichs 
unsere Zieie genau airgesteckt wer­
den. Zieikriterien sind: Sicherung der 
Stabilität der Produktion, Abdek- 
kung des volkswirtschaftlichen Be­
darfs, Erhöhung des Gewinns bei 
Vergleich mit Weltstandspreisen, ma­
ximaler Zuwachs an Volkseinkom­
men bei Sicherung der Relation von 
Export und Import. Zur Sicherung die­
ses Betriebsziels müssen auf Grund­
lage dieser Kriterien rechtzeitig und 
planmäßig Entscheidungen vorbe­
reitet und gefällt werden. Die hierbei 
zu fällenden Entscheidungen über­
decken ein breites Spektrum. Sie be­
ginnen mit Entscheidungen in Rich­
tung der Verringerung des Typen­
sort ments der zu liefernden Erzeug­
nisse, Entscheidungen zur Verände­
rung der Organisation der Produk­
tion, zur Verringerung des Aufwan­
des an Material und des Aufwandes 
an hochproduktiven Maschinen, an 
lebendiger Arbeit und zur Verbes­
serung der Ergebnisse der produk­
tionsvorbereitenden Abteilungen.

Um heute im Kampf um die Lie­
ferung von modernen Erzeugnissen 
mit günstigen Lieferfristen und wirt­
schaftlichen Preisen auf dem Welt­
markt besteheh zu können, benötigt 
man eine Konzentration des Betrie­
bes auf bestimmte Haupterzeugni.sse. 
Diese müssen vielseitig einsetzbar 
sein, d. h. im wesentlichen aus 
Standardteilen bestehen, die mit ge­
ringfügigem Aufwand zu Baugrup­
pen zusammengesetzt werden kön­
nen, die dann zu modifizierten Er­
zeugnissen führen, die die Bedürf­
nisse des Anwenders optimal in tech­
nischer und ökonomischer Hinsicht 
befriedigen. Dieses Problem ist ins­
besondere für unseren Betrieb nicht 
sehr einfach zu lösen.

Infolge des relativ kleinen na­
türlichen Absatzmarktes (Bedarf der 
DDR) ist die Wirtschaftlichkeit eines 
Betriebes unserer Erzeugnisgruppe 
angewiesen auf den Export von Er­
zeugnissen, d. h. aber, daß eigentlich 
nur Erzeugnistypen exportiert wer­
den dürften, die auch zur Bedarfs­
befriedigung innerhalb der DDR be­
nötigt werden. Das scheint auf Grund 
der Besonderheiten unserer eigenen 
Energieversorgung und der anderer 
Staaten nicht sehr leicht möglich zu 
sein. Aus diesem Grunde erweist es 
sich als notwendig, daß unsere Ge­
räte je nach den Forderungen des 
angestrebten Marktgebietes tech­
nisch modifiziert werden müssen.

In dieser Situation sind wir jedem 
Betrieb ähnlicher Struktur unter­
legen, weil die jeweilige natürliche 
Basis der anderen Betriebe günsti­
ger ist. Um so-mehr bedarf es un­
serer eigenen Arbeit, wissenschaft­
lich und technisch unbekannte Lö­
sungen zu finden, die unserem Be­
trieb für einige wichtige Erzeugnisse 
einen Vorsprung sichern und deren 
Produktion ein derartiges Ausmaß 
hat daß diese kostengünstige und auf 
technischem Höchststand stehende 
Fertigung die übrige Kleinserien- 
und Einzelproduktion wirtschaftlich 
unterstützt. Hierzu ist es natürlich 
notwendig, daß die einmal von der 
Konstruktion für die Serienproduk­
tion vorbereiteten Erzeugnisse auch 
fertigungstechnisch und technologisch 
in einer Serienproduktion laufen. Das 
gilt insbesondere für Geräte, die 
nach echten Baukastenprinzipien 
aufgebaut sind.

Die bisherigen Formen der Lösung 
bereinigen nur einen Teil der vor­
liegenden Probleme. Es ist nicht 
möglich, die sehr stark auseinander­
laufenden Forderungen an die ver­
schiedenen Erzeugnisse nur durch ein 
Baukastensystem abzufangen. Es ist 
ein Trend in der technischen Ent­

FRAGE: Wie v **"s konkret im 
Schaiterbau

(Antwort zur Frage 2) Hierzu gehören die
Im Schalterbereich sind die kalter, die IIS-Sicherungen 

struktionen bereits nach Baukaf er D3AF5. Damit könnte das 
Schalterprinzipien aufgebaut. Sortiment bereinigt werden, 
stimmte Probleme bei der Fertig tden veraltete Typen heraus­
zeigen aber immer wieder, und die Konzentration der F-
unzureichend ist, wenn ein Syr^i'afte erfolgt stärker auf die 
konstruktiv für ein Baukas J^erutig der Haupterzeugnisse 
system vorgesehen ist, aber der Weiter- und Neu-
gungstechnisch nicht entsprech? *lung. Neben diesen ferti- 
Maßnahmen eingeleitet worden ^J'Sanisatorischen und techno- 
Auf Grund der sehr großen °n Aufgaben ist es auch not- 
stung der Vorwerkstätten durchs, unsere Erzeugnisse hinsicht- 
Schalterbau muß erreicht we? Klimaschutzes und der Her- 
daß sämtliche Erzeugnisse der B Sskosten weiterhin zu verbes- 
spannungsschaltgeräte, Großsch? Verbesserung des Klima- 
Trenner und Sicherungen in eine s erschließt neue Märkte und 
rienfertigung überführt werden k? dadurch eine Vergrößerung 

Des weiteren müssen Erzeug^ckzahl, eine Erhöhung der 
die nur geringe Stückzahlen ath J*tund damit eine weitere Mög- 
sen, aus der Fertigung herausge"' R zur Erhöhung des Gewinns.

wicklung nach Optimierung der An­
lagen und Geräte sowie Verringerung 
ihrer Größe und ihres Materialein­
satzes. Die normalen Baukasten­
systeme besitzen aber erfahrungs­
gemäß immer größere Dimensionen 
und Materialaufwendungen als Ein­
zelgeräte. Aus diesem Grunde ist es 
unbedingt notwendig, daß der natio­
nale Markt im großen Maße erwei­
tert wird. Als Lösung bietet sich die 
internationale Zusammenarbeit im 
Rahmen der Staaten des RGW an, wo 
durch eine enge wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit mit den 
sozialistischen Ländern, insbesondere 
der Sowjetunion, unsere Erzeugnisse 
in erheblich größeren Stückzahlen 
gefertigt und damit ökonomisch gün­
stiger gestaltet werden können.

Für die Jahre 1971/1975 werden 
derartige Spezialisierungsvertrage im 
Augenblick vorbereitet und befinden 
sich kurz vor dem Abschluß. Im Rah­
men dieser Zusammenarbeit ist es 
aber notwendig dafür zu sorgen, daß 
unserer Republik volkswirtschaftlich 
gesehen ein maximaler Zuwachs ent­
steht, d. h. die Erzeugnisse zu expor­
tieren, die rentabel hergestellt und 
abgesetzt werden können, die mög­
lichst wenig Importmaterialien ent­
halten und die entsprechend unserer 
volkswirtschaftlichen Struktur be­
sonders günstig hergestellt werden 
können. Es sind dies Erzeugnisse, die 
einen möglichst hohen Veredlungs­
grad aufweisen. Dabei dürfen wir 
natürlich einige Probleme nicht 
außer acht lassen, die über den Rah­
men unseres Betriebes hinaus bilan­
ziert werden müssen.

Zu diesem Problem gehört bei­
spielsweise, daß der Export von 
Transformatoren als Einzelerzeugnis 
unrentabler sein kann und daß an­
dererseits der Export von Anlagen 
unmöglich gemacht wird, wenn man 
nicht in der Lage ist, komplette An­
lagen zu liefern. D. h., im Zusammen­

FRAGE: Welct^ h"* das für den 

Transformato

Pen ajg das Werk in Sapo- 
So*n etwa lOfachen Kapa- 

daß man sagen kann, daß 
ergleich mit Saporoshe rela- 

1- N ^che Typenanzahl produ- 
aiürlich hat das bestimmte

Ursachen. Der nationale Bedarf be­
stimmter Typen ist nicht so. daß er 
zur Auslastung der Fertigungskapa­
zität ausreicht. Aus diesem Grunde 
müssen zusätzliche Aufträge über­
nommen werden zur Deckung des 
Bedarfs des Anlagenexports.

Der Anlagenexport betrachtet aber 
den Transformatorenbau als Lieferer 
einer Baugruppe, auf die man nicht 
Rücksicht zu nehmen braucht. Der 
Trend zur Verkleinerung der An­
lagen zwingt sogar den Anlagenbau 
dazu, für die geforderten Spezialan­
lagen Sondertypen zu verlangen. Hier 
bedarf es einer sorgfältigen tech­
nisch-wissenschaftlichen Abstim­
mung mit dem Anlagenbau, die ver­
hindert, daß das vertretbare Maß der 
Sonderanfertigung überschritten 
wird. Des weiteren ist durch die Wei­
terentwicklung der Technik immer 
zu erwarten, daß sich die Konstruk­
tion von Geräten ändert. So ist der 
Ersatz von Quecksilberdampfgleich­
richtern durch Thyristoren ein ge­
setzmäßiger Prozeß, der vom Anla­
genbau nicht aufgehalten werden 
kann. Andererseits ist es unwahr­

FRAGE: Welche Wege werden unter Ihrer Leitung beschritten, um Im T-Berelch mit 
der Durchsetzung dieser Eigenverantwortung zu beginnen?

(Antwort zur Frage 3) t
Bei der Beantwortung diese? , 

könnte man sofort sagen, das y, 
ment der Transformatoren 'ig 
groß. Der VEB TRO fertigt a? 
Gebiet der Transformatoren

(Antwort zur Frage I)

Wir sind dazu übergegangen, eine 
wissenschaftlich fundierte Konzep­
tion für die Weiterentwicklung und 
Neuentwicklung der Erzeugnisse zu 
erarbeiten. Das gilt insbesondere für 
die jetzt schon in Vorbereitung und 
Überleitung befindlichen Geräte, de­
ren ökonomische und technische 
Zielstellung noch einmal im Rahmen 
von Verteidigungen überprüft wird. 
Hierbei ist es in vielen Fällen abzu­
schätzen, bei welcher Art der Ent­
scheidung der für den Betrieb maxi­
male Nutzen entsteht. Wir erarbeiten 
Modelle für die Festlegung der Auf­
gabenbereiche, der Aufgabenabgren­
zung und der Zusammenarbeit zwi­
schen den einzelnen Bereichen sowie 
Modelle für den Informations- und 
Arbettsablauf.

Eines der aufwendigsten Probleme 
ist die Erarbeitung einer wissen­
schaftlich fundierten Konzeption für 
die Entwicklung der Technologie. 
Hier besitzen wir nicht nur als VEB 
TRO einen relativen Rückstand. Wer 
die Presse der letzten Monate, die 
Parteitagsbeschlüsse, den Beschluß 
der 8. Tagung des Staatsrats gelesen 
hat, weiß, daß das Problem einer 
wissenschaftlichen Technologie fast 
überall nicht optimal gelöst worden 
ist. Insbesondere bereitet uns die 
allergrößten Schwierigkeiten die 
Überleitungsphase zwischen Kon­
struktion und Fertigung. Hier wird 
ebenfalls an entsprechenden Model­
len gearbeitet, die mit den einzel­
nen Bereichen abgestimmt werden 
müssen. Dabei ergeben sich neben 
rein fachlichen Problemen auch ideo­
logische dergestalt, daß die Wichtig­
keit der Überleitung neuer Erzeug­
nisse in die Produktion nicht er­
kannt wird, da die Tagesbelastung 
dazu führt, die relativ leichteren 
operativen Probleme zu lösen. Die 
Überleitung der neuen Erzeugnisse 
in die Produktion führt dann zu 
technischen Risiken und ökono­
mischen Verlusten. Hier muß ein­
deutig klargestellt werden, wer für 
eine Aufgabe zuständig ist. Der 
Konstrukteur hat die Konstruktion 
zu erarbeiten, der Technologe hat 
ihn zu beraten. 

scheinlich, daß die Konstruktion von 
Transformatoren für die Quecksilber­
dampfgleichrichter ohne Verände­
rung für die Thyristoren übernom­
men Werden kann. So zeigt sich, daß 
die Weiterentwicklung der Technik 
automatisch neue Typen erzwingt.

Trotzdem muß andererseits eihe 
Konzentration des Anlagenbaus auf 
Standardtypen systematisch erzwun­
gen werden, und diese muß mit Hilfe 
materieller Stimulierung, d. h. mit 
erhöhten Preisen für Sonderkon­
struktionen, erfolgen. Nur wenn die­
ses Problem gelöst wird, gelingt es 
uns, die im Betrieb vorhandene und 
zu schwache F-und-E-Kapazität auf 
die Weiterentwicklung moderner 
Transformatorentypen zu richten. 
Gleichzeitig muß alles versucht wer­
den, diese Standardtypen und Modi­
fikationen durch Rechenprogramme 
zu erfassen, die es gestatten, inner­
halb kürzester Zeit konstruktive 
technologische und fertigungsorgam- 
satorische Maßnahmen abzuleiten. 
Dabei muß man beachten, daß der 
Transformator zu den Produkten ge­
hört, die im wesentlichen aus Im­

Der Technologe hat das Ergebnis 
in die Produktion zu überführen, 
der Konstrukteur hat ihn dabei zu 
beraten, so daß dadurch die Verant­
wortungsabgrenzung eindeutig ist. 
Trotzdem wird es notwendig sein, 
auf Grund der Ergebnisse der Mo­
delle in einzelnen Fällen zu Struk­
turentscheidungen zu kommen. Hier­
über wurde bereits im Produktions­
komitee beraten. Die erarbeiteten 
Modelle sind so gestaltet, daß aus 
ihnen auch die notwendigen Zu­
arbeiten der anderen Bereiche er­
kennbar sind. Es ist unbedingt not­
wendig, daß schon bei der Eröff­
nungsverteidigung eines Themas die 
Prognosegruppe und die Markt- 
forschungsgruppe in die Diskussion 
eingreifen. Es ist sogar richtig, daß 
F- und E-Themen durch die Markt­
forschung und die Prognose ausge­
löst werden.

Dagegen ist es vollkommen unge­
rechtfertigt, wenn die Entwicklung 
neuer Erzeugnisse allein dem Wun­
sche der technischen Abteilungen 
überlassen bleibt. Hier, bereits in 
der Anfangsphase, beginnt der Ein­
fluß der ökonomischen und Absatz­
abteilungen, und hier handelt es,sich 
nicht nur um ein Recht des Ein­
spruchs, wann die Entscheidungen 
zu fällen sind, sondern um eine 
Pflicht der tätigen Mithilfe im In­
teresse der Weiterentwicklung des 
Werkes. Wenn diese Bereiche aus 
Überlastungsgründen dieser Pflicht 
nicht nachkommen können, so müs­
sen entsprechende Gruppen wie 
Marktforschung, Absatz- und Ver­
triebsgruppen sowie ökonomische 
Forschungsgruppen ins Leben ge­
rufen werden. Trotzdem wäre wis­
senschaftlich diese Lösung nicht rich­
tig. weil dann jeder Direktionsbe­
reich in den anderen Bereichen wie­
derum die Bildung von Gruppen be­
einflussen könnte.

Im Zuge der Rationalisierung 
müssen Aufgaben, die lieb geworden 
sind, aber an deren Effektivität 
heute gezweifelt werden muß, aus 
dem Arbeitsprozeß zugunsten der 
Schwerpunktaufgaben ausgegliedert 
werden. Dieser Prozeß muß geführt 
und geleitet werden, und es muß 
durch ständige Richtigstellung der 

portmaterialien hergestellt werdenj 
und deshalb muß beim Export dieser 
Geräte immer die Exportrentabilität 
so hoch liegen, daß der volkswirt­
schaftlich notwendige Gewinn ent­
steht, damit nicht Erzeugnisse, die 
für die nationale Wirtschaft gedacht 
sind, diese Geräte ausbiianzieren und 
dadurch trotz allem ein volkswirt­
schaftlicher Verlust entsteht, weil 
die überhöhten Preise für die in der 
eigenen Volkswirtschaft eingesetzten 
Erzeugnisse dann diesen Verlust ver­
schleiern. Außerdem bedarf es ins­
besondere beim Export von Anlagen 
für die Energieversorgung in andere 
Staaten einer bestimmten Steuerung 
durch den Staat, weil meist nach 
Aufbau von Energieversorgungsnet­
zen in anderen Ländern nachfoi- 
gende Forderungen von elektrischen 
Geräten kleinerer Bauart entstehen. 
So ist international bekannt, daß die­
jenigen Länder, die Energieversor­
gungsnetze in anderen Staaten aufge­
baut haben, auch die nachfolgende 
leichte Elektrotechnik wie Kühl­
schränke, Fernsehgeräte, Haushalt­
maschinen usw. geliefert haben.

Funktionspläne und der wahrzuneh­
menden Aufgaben der Abteilung für 
die höchste Effektivität des Gesamt­
betriebes gesorgt werden. Parallel zu 
all diesen Maßnahmen muß es uns 
gelingen, alle Modelle der Ablauf­
pläne so zu gestalten, daß sie Vor­
arbeiten für den Einsatz ddr elek­
tronischen Datenverarbeitung sind. 
Alle diese Materialien müssen von 
den Einsatzgruppen der Datenver­
arbeitung der einzelnen Bereiche 
untersucht und normiert werden, 
damit ihr optimaler Einsatz möglich 
ist, wenn unser Betrieb eine Daten­
verarbeitungsanlage erhält bzw. an 
eine derartige Anlage angeschlossen 
werden kann. Insbesondere scheint 
es notwendig, in Auswertung der in 
den letzten Monaten erschienenen 
Materialien bestimmte Teilmodelle 
einzelner Bereiche und Abteilungen 
einem möglichst großen Kreis als 
Beispiele zur Verfügung zu stellen, 
damit sie gleichzeitig als Schulungs­
material zur Qualifizierung unserer 
eigenen Mitarbeiter dienen. Erfah­
rungsgemäß lernt man am besten an 
neuen Elementen und Prinzipien, 
deren Funktion man selbst kennt 
oder überprüfen kann.

Die neuen Beschlüsse der 
8. Staatsratstagung haben unseren 
Betrieben eine sehr große Verant­
wortung übergeben. Diese erhöht 
unsere Pflichten gegenüber der 
Volkswirtschaft, erhöht aber auch 
die an jeden von uns gestellten For­
derungen. Wir müssen uns diesen 
Forderungen gewachsen zeigen. Da­
zu ist es notwendig, daß wir uns in 
unserer Arbeit immer stärker orien­
tieren auf das. was das Morgen 
bringt und nicht in Selbstzufrieden­
heit über bisher Erreichtes verfallen. 
Wir sollten uns bei jeder Frage und 
bei jedem zu lösenden Problem 
nicht die Frage stellen, wer ist da­
für verantwortlich, sondern zunächst 
einmal die Frage stellen, für wel­
chen Teil dieser Aufgabe bin ich 
selbst verantwortlich Ich glaube, 
wenn wir mit dieser Einstellung an 
die Lösung der vorliegenden Auf­
gaben herangehen, ist es möglich, 
die sehr schweren, aber auch sehr 
schönen Aufgaben der Zukunft zu 
lösen.

www.industriesalon.de



Gedanken zu den Grundsätzen über die Weiterentwicklung der Berufsausbildung

Zu

Durch die Veränderungen in der 
gesamten Wirtschaft in der DDR 
nach dem VI. und VII. Parteitag muß 
man die Feststellung treffen, daß die 
Berufsausbildung inhaltlich den 
neuen Bedingungen, die sich durch 
die Entwicklung der Volkswirtschaft 
ergeben haben, angepaßt werden 
muß. Der vorliegende Beschluß für 
die Weiterentwicklung der Berufs­
ausbildung als Bestandteil des ein­
heitlichen sozialistischen Bildungs-

in der Lage, einfache Formeln umzu­
stellen.

Das didaktische Prinzip der Faß­
lichkeit sollte zur Anwendung ge­
bracht werden.

Ein weiterer Vorschlag zur Er­
höhung der Effektivität des UTP. 
Berücksichtigung der Berufswünsche 
der Schüler und nach Möglichkeit 
Teilungen von Klassen vornehmen, 
die dann in den entsprechenden Be­
trieben ausgebildet werden. Beispiel:

Als Perspektive müssen wir uni 
so vorbereiten, daß wir in der Lage 
sind, ebenfalls Grundberufe aus­
zubilden. Die Bedingungen in de'' 
Theorie sind relativ schnell zu ver­
wirklichen, während für die Praxis 
durch besondere Kommissionen neue 
Lehrpläne und Berufsbilder geschaf­
fen werden müssen.

Die Einführung moderner Lehr­
methoden ist von großer Bedeutung

guten Dialektische Prinzipien anwenden

Fach
rbeitern
/

ausbii en

Kaderabtei-Als Mitarbeiter der 
lung befürworte ich den Beschluß 
der Volkskammer über „Die Grund­
sätze für die Weiterbildung der Be­
rufsausbildung als Bestandteil des 
einheitlichen Bildungssystems".

Die wissenschaftlich-technische Re­
volution setzt neue Maßstäbe für die 
Ausbildung der künftigen Facharbei­
ter. Wenn man davon ausgeht, daß 
in unserer Verfassung festgelegt ist, 
daß Jugendliche das Recht und die 
Pflicht haben, einen Beruf zu er­
lernen, ist es notwendig die Aufga­
ben festzulegen, die ein allseitig ge­
bildeter, mit umfassenden beruf­
lichen Kenntnissen und Fertigkeiten 
ausgerüsteter Facharbeiter braucht.

Disponibilität am Arbeitsplatz be­
deutet, vielseitig einsetzbar. Das er­
fordert aber eine gesunde Grundein­
stellung zu unserem Betrieb, die 
durch ein sozialistisches Arbeitsbe­
wußtsein und das Streben nach 
hoher Qualität geprägt wird.

größeres 
Und für

Auch bei uns verlangen neue tech­
nologische Verfahren und moderne 
P^oduktionsorganisation 
Wissen und Fertigkeiten.
uns als Kaderabteilung steht die 
Aufgabe, gut ausgebildete Facharbei­
ter für das Studium an Hoch- und 
Fachschulen zu gewinnen. Deshalb 
ist für mich wichtig zu wissen, daß 
in dem Ausbildungsplan der BBS die 
neuen Grundsätze der Weiterbildung 
junger Facharbeiter berücksichtigt 
werden, um den perspektivischen 
Anforderungen unseres Betriebes ge­
recht zu werden.
I A. Jadwidzak, EP 

Systems findet in seinen Grundpro­
blemen volle Zustimmung der Lehr­
meister.

Wir sind der Auffassung, daß bei 
der Vermittlung der neuen Grund­
lagenfächer die Vorkenntnisse der 
Schüler in den naturwissenschaft­
lichen Fächern durch die Fachlehrer 
in den polytechnischen Oberschulen 
noch tiefgründiger vermittelt werden 
müssen. Bei der Einstellung von 10- 
Klassen-Schülern mußte ich sehr oft 
feststellen, daß der Stoff in den S. 
und 9. Klassen in Mathematik und 
Physik nur Oberflächenwissen ist. 
Beispiel: Viele Schüler sind nicht

UTP-Vorieistungen für Berufsausbildung
In unserer Abteilung wurde aus­

führlich über die Grundsätze zur Be­
rufsausbildung diskutiert. Als ver­
antwortliche Lehrmeister für den 
polytechnischen Unterricht sehen 
wir unsere Aufgaben besonders 
darin, den polytechnischen Unter­
richt im weiteren Sinne mit der All­
gemeinbildung zu verknüpfen und 
damit eine echte Vorleistung für die 
Berufsausbildung zu schaffen.

Die noch teilweise vorhandenen 
Auffassungen, daß der polytechni­
sche Unterricht eine „kleine" Berufs­
ausbildung sei, ist durch die klare 
Formulierung im Abschnitt 1 der 
Grundsätze widerlegt. Es heißt in 

Fachrichtung Elektronik: Ausbil­
dungsstätten WF, TRO, KWO. Es ist 
für die Durchführung natürlich ein 
großer organisatorischer Aufwand 
notwendig, der sich aber positiv be­
merkbar machen würde. Die Fach­
lehrer aus diesen Schulen sollten 
mehr in der Praxis hospitieren, um 
einen besseren Einblick in die Pro­
zesse zu bekommen.

Zur Vermittlung der Grundlagen­
fächer sind wir an unserer Schule 
auf dem richtigen Wege.

SPM Erweiterung auf alle Elek­
tro- und Maschinenbauerklassen.

BMSR-Technik.

den Grundsätzen, daß die Berufsaus­
bildung auf den Vorleistungen der 
allgemeinbildenden polytechnischen 
Oberschule aufbaut. Folglich ist der 
polytechnische Unterricht ein 
der Allgemeinbildung und muß 
halb aus der noch bestehenden 
terschätzung heraus. Er muß 
fester mit dem Werkunterricht 
den anderen Fächern verbunden 
werden. Die noch oft bestehenden 
Hemmnisse im Werkunterricht und 
auch im polytechnischen Unterricht 
müssen zum Vorteil der Allgemein­
bildung und der Berufsausbildung 
überwunden werden.

Der Werkunterricht und der poty- 

Teil 
des- 
Un- 
viel 
und

für alle Ausbildungsstätten. Diese 
Maßnahmen sind notwendig, urn 
eine schnelle Wissensvermittlung 
und schöpferische Aktivität bei den 
Lehrlingen zu erreichen.

Die Frage der Weiterbildung des 
Ausbildungspersonals ist eine ent' 
scheidende Frage, um den neuen An* 
forderungen in der Ausbildung ge* 
recht werden zu können. Für eine 
planmäßige Durchführung der Wei* 
terbildung auf Lehrgängen wäre die 
Einstellung von zusätzlichen Leh:" 
meistern erforderlich (Springer).

Waldow, BBS;

technische Unterricht müssen mef* 
aufeinander abgestimmt werden. B 
muß so vorgeplant werden, daß dt 
Schüler ihr umfangreiches Wissen 
diesen Fächern erproben können.

Wir als Lehrmeister für den polf 
technischen Unterricht sehen in tiF 
serer Arbeit nur dann eine eclw 
Vorleistung für die Berufsausb'*' 
düng, indem wir durch unsere tä%" 
liehe Arbeit die Allgemeinbildung 
unserer Schüler erweitern und ent 
wickeln und sie so befähigen, da" 
sie ihr Wissen auch anwenden kein' 
nen.

Liedtke, BB^
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Wie jedes Jahr, so erwartet Sie auch diesmal wieder das he 
deutende Kulturereignis der Hauptstadt:

.Die XH. Berliner Festtage."
Sie finden vom 29. September bis 31. Oktober 1968 statt.
Höhepunkt des kulturellen Lebens der Hauptstadt der Deut­

schen Demokratischen Republik werden die zahlreichen Gast­
spiele aus dem In- und Ausland sein. Aber auch die Berliner 
Rühnen sind durch ihre hohe künstlerische und spielerische 
Qualität zu einem international stark beachteten Treffpunkt der 
Theater- und Musikkunst geworden.

Den repräsentativen Gastspielen der ausländischen Bühnen und 
denen unserer Republik bringen die Berliner sicher ein herzliches 
Willkommen und ein reges Interesse entgegen.

* Der Veranstaltungsplan sieht ein 
reichhaltiges Programm vor. Neben 
zahlreichen Premieren erfreuen groß­
artige Neuinszenierungen ihre Be- 
Sucher.

Nachstehend geben wir einen kur­
zen Überblick der wichtigsten Ver­
anstaltungen der Berliner Bühnen.

Die Deutsche Staatsoper bringt 
^arn 29 September das Eröffnungs­
konzert der XII. Berliner Festtage.

"Gesang vom Lusitanischen Popanz" — Volkstheater Rostock
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***** Scherzen aufgelegt
Aus den Silben' ak — an — auf — 

füef — brill — bü — eher — e — 
lacht — gang — ger — ger — griff 

*" grtip — kaufs — la — len mas 
**er — ord — pe — rad — rei — 

hön _ yo _ 33^ __ schla — se — 
ee sen — staub — sten — strei 

sturm — stürz — ten— tui — ver 
zug sind 12 Wörter zu bilden, 

eren zweite Buchstaben, von oben 
.ach unten gelesen, einen Platz 

***' Ansicht ergeben.

Das Staatliche Sinfonieorchester 
der UdSSR spielt am 4. und 5. Ok­
tober Werke von Glinka, Prokofjew 
und Tschaikowski.

Die Nationaloper gastiert am 11., 
12. und 13. Oktober ebenfalls im 
Haus der Deutschen Staatsoper.

Die Komische Oper „beherbergt" 
vom 29. September big 5. Oktober 
das Teatro Communale Bologna 
(Italien).

4.

Malerkollektiv

Gebirgsfahrzeug

Fernamt

Tragfläche

Reinigungskraft
6

Wasserweg

„Das Leben Josefs". — Nationaltheater Warschau

Im Metropol-Theater steht u. a. 
eine Premiere auf dem Spielplan: 
„Make me an Öfter".

Vom
29.9.
bis zum
31.10. 
1968

schwerwiegendes Schreiben

Bürokrat
. ............................................

plötzliche Gewichtsabnahme
10..........................................................

Glasbehälter
11..........................................................

gefährliches Windspiel

einträgliche Melodie

Mit ;,Von Riesen und Menschen" 
als Premiere und mit „Das Leben 
Josefs" gastiert das Nationaltheater 
Warschau in der Zeit von 4. bis 
7. Oktober in der Volksbühne.

Das Staatliche Puppentheater Bu­
dapest führt im Maxim Gorki 
Theater am 7. Oktober „Petruschka" 
auf. Außerdem erlebt am 12. Okto­
ber „Der Stern wird rot" von 
O'Casey seine Premiere.

Und was wären die XII. Berliner 
Festtage ohne das Kabarettpro- 
gramm der „Distel"? Zwei Gast­
spiele und eine Premiere stehen auf 
dem Spielplan.

Als letztes niachen wir auf ein 
internationales Amateur-Tanzturnier 
aufmerksam. Es wird in der Kon­
greßhalle ausgetragen. Daran neh­
men Tänzer aus 15 Ländern teil.

Karten zu allen Veranstaltungen 
können als Sammelbestellungen 
über App. 133 bei der Kollegin Koppe 
aufgegeben werden.

Der im August erscheinende Ver­
anstaltungsplan enthält dann noch 
einmal alle notwendigen Angaben.

Wir von der Redaktion wünschen, 
daß auch für Sie das Richtige dabei 
ist. Und vergessen Sie nicht, recht­
zeitig Ihre Bestellungen bei der 
Kollegin Koppe abzugeben.

Inge Kirsten

Auflösung aus Nr. 24
Waagerecht: 1. Heim, 4. Agent. 8. 

Rocpen, 9. Iris, 11. Orkan. 13. Kanker, 
14. Ern. 15. Nelke, 17. Bolus, 20. Aue. 
21. Amanda, 24. Stil. 26. Lied, 27. Lit­
ten, 28. Amado, 29. Ruhr.

Senkrecht: 1. Haik. 2. Irin. 3. Mos­
kau, 4. Ahorn, 5. Ger, 6. Enkel, 7. 
Tenne, 10. Ragout, 12. Arkade, 16. Erm- 
ler, 17. Basra, 18. Leiia, 19. Salto, 22. 
Ainu, 23. Ader, 25. Eid.

Herausgeber: SED Betriebsparteiorganisa­
tion Transformatorenwerk „Kari Lieb­
knecht", Oberschöneweide, WllHclmincn- 
hofstraße. Verantwortlicher Redakteur: 
Ruth Meisegclcr, z. Z. krank. Redakteur: 
Erich Konetzke. Redaktionssekrotarin: 
Inge Kirsten. Veröffentlicht, unter der 
Lizenz-Nr. 50/12 B des Magistrat.! von 
Groß-Berlin. Druck: (36) Druckerti Tag- 
iiche Rundschau. 103 Berlin.
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Wo sind die Sthnttmwher
in der Kuiturorbeit?

(

Diese Frage würde am 14. Juni 
auf einer Beratung mit den Kultur­
funktionären des Werkes im Klub­
haus gestellt. Schrittmacher in der 
Kulturarbeit stellten sich aus dem 
volkseigenen Werk für Fernseh­
elektronik durch ihren Werkchor 
vor. Obwohl der Chor durch Urlaub 
und Krankheit nur mit halber Be- 

' Setzung antrat und seine Lieder vor­
trug, war doch eindeutig zu erken­
nen, daß mit viel Liebe und Fleiß 
eines jeden Chormitgliedes hier 
Schrittmacher der Kulturarbeit des 
WF auf der Bühne standen. Ein 
recht herzliches Dankeschön an die­
ses Kollektiv.

„Heut ist ein wunderschöner 
, Tag ..mit diesem Lied klangen 
die Darbietungen aus, und die Be­

Ein großes Dankeschön ...

ratung konnte, noch unter dem Ein­
druck des Mitcricbens, beginnen. 
Für die Kulturfunktionäre des Wer­
kes war es nicht ganz einfach, denn 
nur ein fast beschämend kleiner 
Teil unserer 165 Kulturobleute war 
anwesend. Der kulturelle Lei­
ter unserer Klubhauses, Kollege 
Börner, gab einen kurzen historischen 
Überblick zur kulturellen Arbeit und 
wies auf die kommenden Aufgaben, 
wie sie auf dem 7. FDGB-Kongrcß 
eindeutig umrissen wurden, hin. in 
der anschließenden Diskussion kam 
man den Dingen, um derentwillen 
man zusammenkam, etwas näher. 
Der Sekretär der BPO, Genosse 
Wolfgang Schellknecht, sagte in sei­
ner Diskussion inhaltlich folgendes:

Das Anliegen, um das es hier geht, 

ist gut und richtig. Aber man kann läge von Kultur- und Bildungs­
nicht den ersten 'Schritt vor den planen in den Brigaden und Kollek­

tiven zu machen. Eine hohe Quali-zweiten setzen. Künstlerische Selbst­
betätigung wird erst dann real und 
von unseren Werksangehörigen 
richtig verstanden, wenn sie, von 
ihren Interessen und Neigungen aus­
gehend, von den Kulturfunktionären 
dazu angesprochen werden. Und das 
wiederum setzt voraus, daß unsere 
Kulturfunktionäre über ihre spe­
zielle Aufgabe nicht nur schlechthin 

informiert sind, sondern selbst mit 
Begeisterung andere begeistern kön­
nen.

Ein anwesender Kulturobmann des 
WF sagte, sicherlich nicht ganz zu 
unrecht: „Der Kulturfunktionär der 
Gewerkschaft kann nicht irgendeiner 
sein, sondern es muß der beste und 
fähigste Kollege eines Kollektivs 
oder einer Brigade sein. Seine Auf­
gabe und Verantwortung ist sehr 
groß, denn er hilft mit, bei unseren 
Menschen das entwickelte gesell­
schaftliche System des Sozialismus 
zu formen.".

Auch der Werkdirektor, Genosse 
Helmut Wunderlich, wies wie der 
BPÖ-Sekretär darauf hin, die Viel­
gestalt der Interessen und Nei­
gungen unserer Kollegen zur Grund­

tat in der täglichen Produktion ist 
heute ohne die entsprechende Kul­
tur und kulturelle Selbstbetätigung 
nicht möglich. Eines bedingt das an­
dere.

Der Kulturobmann einer Gewerk­
schaftsgruppe des Einkaufs, Kol­
lege Scharf, sprach sich für eine not­
wendige Kulturarbeit, ausgehend von 

den Interessen der Kollegen, sowf 
für Kultur- und Bildungspläne aus 
Auch von anderen Kollegen wurde 
gleiche Meinungen bekannt. Da. 
BGL-Vorsitzende, Genosse Wilfriej 
Sieber, faßte die Diskussion zusatl 
men und gab als Maßnahmen uti 
Aufgaben der nächsten Zeit die Vb 
bereitung einer Kulturkonferenz d 
Werkes bekannt, auf der eine Ko: 
zeption zur kulturpolitischen ui 
künstlerischen Arbeit im Werk h 
raten und beschlossen wird.

Schwerpunkt wird dabei sein: f 
Das Entscheidende in der Kultuf* 

arbeit ist die Förderung des geistig 
kulturellen Lebens in den Brigade'! 
und Kollektiven. Es muß zum feste 
Bestandteil des sozialistischen Wet'l 
bewerbs entwickelt werden. NotÜ

.ii 
ist, die vielfältigsten Interessen tk 
serer Menschen kennenzulernen. P). 
zu ist eine umfassende Meinung 
forschung vorzubereiten und dur^ 
zuführen. r.

..'r
Hohe Forderungen werden an 

ser gewerkschaftliches Klubhaus 
stellt, um es zum Mittelpunkt df 
geistig-kulturellen Lebens 
wickeln.

zu e)^

Abschließend noch einige 
teressante Gedanken aus 
kussion des Genossen Aschrisch V<! 
WF. Die Kollegen und Genossen d 
seres Nachbarbetriebes WF sind < 
jeder Zeit bereit, anderen Betrieb 
mit Rat und Tat zur Verfügung ' 
stehen. Über Kultur- und Bildung
plane hat man im WF vor ein^ 
Jahr gesprochen. Das zeigt, 
man im TRO heute erst darütj 
um Klarheit ringt, daß diese Kl^ 
heit in kürzester Zeit erlangt 
den muß. Brigaden und Kollekü, 
vom WF, die um die staatliche A^ 
Zeichnung kämpfen, besitzen ein, 
Kultur- und Bildungsplan, in 
die kulturpolitischen Aufgaben 
die künstlerische Selbstbetätig^! 
enthalten sind und auch eingehalW 
werden.

Die breite Diskussion ist damit 
öffnet. Der TRAFO und der Betric^ 
funk stehen zur Verfügung und ns 
chen mit.

dem Werkchor des WF
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